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Auf die Anrainerstaaten des Mit-
telmeers entfielen 1997 ein gutes
Viertel der weltweit erzielten

Einkünfte im internationalen Tourismus.
Vor allem die in der zweiten Hälfte des
20. Jahrhunderts vorhandene starke Ori-
entierung auf küstenorientierten Bade-
tourismus und die für Urlaubsaufenthal-
te günstigen klimatischen Verhältnisse
waren entscheidene Voraussetzungen für
diese Entwicklung.

Touristische Erschließung des
Mittelmeerraums
Als Ausgangspunkt der heutigen touristi-
schen Entwicklung in der Neuzeit wer-
den vor allem die Winteraufenthalte von
wohlhabenden Briten an der italieni-
schen Riviera und französischen Côte
d’Azur, aber auch an der spanischen
Costa del Sol im 19. Jahrhundert gesehen
(Kulinat 1991, S. 432 und 1998, S. 32 f.). 

Die zahlenmäßig bedeutsame Zunah-
me der Besucher zu einer wahrhaften
Phase des Massentourismus erfolgte al-
lerdings erst nach dem Zweiten Welt-
krieg und war im Wesentlichen verbun-
den mit der Zunahme der verfügbaren
Einkommen in den westeuropäischen In-
dustriestaaten, die einem große Teil der
Bevölkerung einen Auslandsurlaub er-
möglichten.

Dabei lassen sich zwei Phasen der tou-
ristischen Erschließung festmachen:
• In den drei „traditionellen“ Ländern
des mediterranen Küstentourismus – Ita-
lien, Frankreich und Spanien – fand der
Hauptausbau zwischen Mitte der 1950er

und Mitte der 1970er Jahre statt. Begüns-
tigt durch die Nähe zu den Hauptquell-
gebieten, den bevölkerungsreichen west-
europäischen Industriestaaten, wurde
zunächst das mit dem Auto gut erreich-
bare nördliche Italien (v. a. Adria) für den
Tourismus erschlossen. Nach der 1959
proklamierten, politisch gewollten Öff-
nung für den Tourismus folgte dann et-
was zeitversetzt Anfang der 1960er Jahre
Spanien. Die Mittelmeerküste Frank-
reichs stellt bis zu einem gewissen Grad
eine Ausnahme dar. Neben der dezentral
ablaufenden Entwicklung an der franzö-
sischen Côte d’Azur wurde die Er-
schließung entlang des westlichen Mit-
telmeerküstenabschnitts zwischen der
Rhônemündung und Spanien zentral ge-
plant und auf der Basis eines 1964 verab-
schiedeten „Master-Plan“ gesteuert.
• In den weiter von Westeuropa entfernt
liegenden Staaten des östlichen Mittel-
meerraums und der südlichen, nordafri-
kanischen Gegenküste erfolgte die Er-
schließung vor allem seit Mitte der
1970er Jahre, wobei die Anbindung an
die Quellgebiete im Wesentlichen über
das Flugzeug erfolgte. Auch hier gilt wie-
derum, dass die Grundtendenz durch na-
tionale politische Verhältnisse und das
Agieren der nationalen Regierungen ak-
zentuiert bzw. modifiziert wurde. So för-
derte z. B. die tunesische Regierung die
touristische Erschließung bereits ab Be-
ginn der 1970er Jahre offensiv (Kassah
1997), während die libysche Küste bis
heute so gut wie gar nicht für den inter-
nationalen Badetourismus in Wert ge-
setzt wurde. Die Phase der intensiven In-

wertsetzung für den Badetourismus setz-
te z. B. in Ägypten (nach dem Friedens-
schluss mit Israel) Anfang der 1980er
Jahre (vgl. z. B. Meyer 1996) und in der
Türkei Mitte der 1980er Jahre ein (vgl.
Höfels 1990).

Der historische Entwicklungsvor-
sprung der drei klassischen Mittelmeer-
urlaubsländer paust sich aber auch heute
noch im Nachfragevolumen durch. Auf
diese Länder entfallen noch 55 % der im
Jahr 1996 registrierten 470 Mio. Über-
nachtungen von Ausländern im Mittel-
meerraum. 

Verschärfte 
Konkurrenzkonstellationen 
Der Tourismus zählt in den Mittelmeer-
ländern nach wie vor zu den dynamisch
wachsenden Wirtschaftszweigen. So stie-
gen die Einkünfte aus dem internationa-
len Tourismus zwischen 1987 und 1997
im Durchschnitt der Länder um 125 %
(vgl. M 1). Allerdings hat der Tourismus
im Mittelmeerraum trotz des anhalten-
den Wachstums weltweit gesehen erheb-
lich an Anteilen verloren. So konnte der
Mittelmeerraum 1987 noch 33 % aller
Einnahmen aus dem internationalen
Tourismus auf sich ziehen (WTO 1989).
Dieser Anteil am Weltmarkt sank bis
1997 auf 27 % ab (nach WTO 1999). 

Der relative Bedeutungsverlust des
Mittelmeerraumes erfolgt allerdings, oh-
ne dass sich eine räumlich klar identifi-
zierbare neue Konzentration in einem
anderen Raum aufgebaut hätte. So kom-
men einzelne Fernreisedestinationen, die
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Oftmals als „Badewanne Europas“ bezeichnet, drückt dieser

Begriff aus, dass das Mittelmeer bzw. die Länder des Mittel-

meerraums das Hauptzielgebiet des europäischen Tourismus

darstellen. In einigen Gebieten, wie z.B. im Fall von Mallorca

ist die Überprägung durch den Tourismus so stark, dass diese

Insel ironisch auch schon als „17. Bundesland“ Deutschlands

bezeichnet wurde. Mit dem Beitrag sollen zum einen die

grundlegenden Strukturen der touristischen Entwicklung

aufgearbeitet und zum anderen anhand des Beispiels von

Mallorca auch die Probleme einer notwendigen Produktdi-

versifizierung angesprochen werden.
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in den letzten Jahren eine stürmische
Entwicklung als Urlaubsziele erfahren
haben, wie z. B. die Dominikanische Re-
publik nur auf 0,42 % der weltweiten Ein-
nahmen aus dem internationalen Touris-
mus. Dies bedeutet, dass der Grad der
Konzentration auf wenige Zielregionen
des internationalen Tourismus deutlich
abnimmt. Der internationale Tourismus
verteilt sich auf immer mehr über die
ganze Welt verstreute Zielgebiete. Die
zunehmende Diversifizierung der Zielge-
biete mit vielen kleineren, dynamisch
wachsenden Regionen führt in der Sum-
me zu einem relativen Bedeutungsverlust
des Mittelmeerraums.

Ausdifferenzierung der 
Konsumentenansprüche
Dabei ist es nicht nur die Konkurrenz 
anderer Destinationen, die für die Mittel-
meerländer spürbar wird. In der Kon-
sumforschung wird seit einigen Jahren 
eine Zunahme der Bedeutung von Leit-
motiven wie Individualität, Aktivität, Er-
lebnis und Qualitätsanspruch gesehen,
die mit einer verstärkten Konsumorien-
tierung im Freizeitbereich gekoppelt ist
(z. B. Opaschowski 1994). Konsummus-
ter und Präferenzen sind einem sich be-
schleunigenden Wandel unterworfen, der
von der Angebotsseite eine zunehmende
Flexibilisierung des Angebotes verlangt.

Der Mittelmeerraum steht damit vor
der Aufgabe, sich angesichts einer ver-
schärften Konkurrenzkonstellation mit
Fernreisedestinationen gleichzeitig den
rapide wandelnden Nachfragebedingun-
gen anzupassen, zugleich aber die ökolo-
gischen Tragfähigkeitsgrenzen nicht zu
überschreiten. 

Auch wenn der Mittelmeerraum trotz
aller Anzeichen sich wandelnder Nach-
fragebedingungen immer noch die Welt-
tourismus-Region Nummer 1 ist, gibt es
innerhalb der Region eine erhebliche und
ungleiche Dynamik, die eine einheitliche
Charakterisierung erschwert bzw. nahe-
zu unmöglich macht. Des Weiteren
zeichnet sich gegenwärtig eine kaum
mehr überschaubare Diversifizierung der
touristischen Angebotstypen im Mittel-
meerraum ab. Tourismus im Mittelmeer-
raum ist nicht länger nur der klassische
Küsten- und Badetourismus. Bildungs-
und Studien-Rundreisen, Golftourismus,
Abenteuer- und Wüstentourismus, Ca-
nyoning, Paragliding, Tauchferien, Rei-
terferien, Töpfer- und Malerkurse sind
weitere neue touristische Angebote rund
um das Mittelmeer. Diese Angebote wer-
den, auch wenn sie jeweils nur sehr enge
Segmente repräsentieren, intensiv nach-
gefragt und ergeben in ihrer Summe ei-

nen gewichtigen Anteil, der neben und
zuweilen auch schon an die Stelle des
klassischen Küsten- und Badetourismus
tritt. Der Tourismus in den Mittelmeer-
ländern ist vielfältiger und unübersichtli-
cher als je zuvor.

Klassische Modelle der Deutung der
Entwicklung von Tourismuszielgebieten,
wie das von Butler (1980) entwickelte
Lebenszyklus-Konzept (M 1) gehen da-
von aus, dass nach dem Stadium der Rei-
fe, in dem sich viele mediterrane Zielge-
biete befinden, ein Niedergang einsetzt,
wenn es nicht gelingt, durch neue Impul-
se einen erneuten Wachstumszyklus an-
zuschließen. Mit dieser wachstumsopti-
mistischen Grundposition ist das Le-
benszyklus-Modell einzuordnen in eine
Reihe von in den 1960er und 1970er Jah-
ren formulierten Modellen, die relativ
einfache Vorstellungen von Entwick-
lungsprozessen aufweisen. Analog zum
Wachstum einer Pflanze reiche demnach
eine kontinuierliche Zuführung weniger
Grundstoffe aus, um reproduzierbar ei-
nen immer gleichen Prozess anzustoßen.
Damit ignoriert eine solche Modellvor-
stellung, dass die additive Aneinanderrei-
hung von Wachstumszyklen im Mittel-
meerraum auf Grund ökologischer (so-
wie teilweise auch sozio-kultureller)
Constraints nicht möglich ist. 

Damit wäre als Reaktion auf die sich
verändernden Nachfragemuster eine Di-
versifizierung von Zielgebieten durch
Umstrukturierung und Umbau im Be-
stand notwendig, ohne dass dieser seine
finanziellen Ressourcen aus einem paral-
lel weiterlaufenden ersten Lebenszyklus
ziehen könnte.

Auf der zweiten Materialseite (S. 30)
wird am Beispiel von Mallorca aufgezeigt,
dass eine solche Diversifizierung nicht
ohne Weiteres zu realisieren ist. Auf der
Insel zeigen sich in extremer Ausprägung
die ökologischen und gesellschaftlichen
Grenzen einer rein ökonomisch motivier-
ten Inwertsetzung für den Tourismus. Die
bisherige Ausrichtung des Tourismus  und
das damit erzeugte Image dieser Region,
verbunden mit der Intensität der touristi-
schen Erschließung, welche die Grenzen
der ökologischen Tragfähigkeit erreicht,
bzw. sogar überschritten hat, stellt ein er-
schwerendes Moment für jede Form von
Diversifizierung und Neuorientierung
dar. Damit zeigt das Fallbeispiel auch die
Schwierigkeiten des Umsteuerns, um ei-
nerseits der sich abzeichnenden qualitati-
ven Degradierung des Zielgebietes entge-
gen zu wirken und gleichzeitig die negati-
ven Auswirkungen der bereits erfolgten
Erschließung einzudämmen.

Auf die Kernfrage, ob der klassische
Küsten- und Badetourismus am Mittel-

meer in naher Zukunft möglicherweise in
eine strukturelle Krise (vergleichbar der-
jenigen von altindustrialisierten Regio-
nen in Mitteleuropa) gerät, kann ange-
sichts der Vielzahl von Änderungen auf
der Nachfrage- wie der Angebotsseite im
Tourismus keine verlässliche Einschät-
zung gegeben werden. 

Unter dem räumlichen Blickwinkel ist
angesichts dieser Vielzahl an intervenie-
renden Faktoren und der Gleichzeitig-
keit ganz unterschiedlicher Tendenzen
abschließend festzuhalten, dass sich
nicht nur für den Mittelmeerraum als
Ganzes, sondern selbst für einzelne Län-
der nur ganz begrenzt einheitliche Ten-
denzen formulieren lassen. Möglicher-
weise werden auch im Tourismus in 
Zukunft ökonomisch prosperierende
„Vergnügungsinseln“ dicht neben stag-
nierenden oder „abgewirtschafteten“
früheren Zielen liegen, ohne dass in den
prosperierenden Gebieten die Sicherheit
einer stabilen, lange währenden Ent-
wicklungs- und Konsolidierungsphase
bestünde oder in den vom Abschwung
gekennzeichneten Bereichen eine be-
rechtigte Hoffnung auf eine Renaissance
vorhanden wäre.                                                  ■
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Lebenszyklen von Destinationen
C  O  P  Y
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M 1  Übernachtungen ausländischer Touristen und Entwicklung 
der Einkünfte aus dem Tourismus im Mittelmeerraum

Quelle: WTO 1989, 1998a, 1998b; Eurostat 1999; Secrétariat d´Etat au Tourisme 1999

Quelle: WTO 1989, 1998a, 1998b; Eurostat 1999; Secrétariat d´Etat au Tourisme 1999, © westermann

M 2  Das Lebenszyklus-Modell

Zur Beschreibung der Entwicklung von
Tourismusdestinationen wird oftmals das
auf Butler (1980) zurückgehende Lebens-
zyklus-Modell herangezogen. Ausgangs-
hypothese ist hierbei, dass touristische Re-
gionen einem regelhaft verlaufenden In-
novations-Reife-Niedergang-Zyklus unter-
liegen. Dabei werden folgende Stufen
unterschieden 
• Erkundung: In der ersten Phase wird ei-
ne Region nur von einer geringen Zahl
von Touristen besucht, die eine Art Pio-
nierfunktion übernehmen und das Gebiet
wegen bestimmter Anziehungspunkte
aufsuchen. In dieser Phase verfügt das
Zielgebiet nur über eine lediglich gering
ausgebildete touristische Infrastruktur.
• Erschließung: In einer zweiten Phase
werden (oftmals motiviert durch die be-
reits vorhandene Nachfrage) mit der sys-
tematischen Schaffung touristischer Infra-
struktur die Rahmenbedingungen für die
weitere Entwicklung verbessert.
• Entwicklung: Vergleichbar einer Phase
des Take Off, setzt nun eine boomartige
Entwicklung ein, die auch von einem ver-
stärkten Engagement externer Investoren
gekennzeichnet sein kann. Dabei machen
sich gelegentlich auch Anzeichen einer
Übernutzung der Ressourcen bemerkbar. 
• Konsolidierung: Geringer werdende
Zuwachsraten, d.h. eine rückläufige Ent-
wicklungsdynamik und wenig neue Im-
pulse, kennzeichnen die Konsolidierung.
• Stagnation: Sind trotz kleinerer Oszilla-
tionen der Nachfrage keine generellen
Zuwächse mehr zu verzeichnen, ist die
Tourismusregion in die Phase der Stagna-
tion eingetreten. Häufig treten ökologi-
sche und soziale Probleme der touristi-
schen Inwertsetzung jetzt stärker in den
Vordergrund.
• Erneuerung oder Niedergang: Wäh-
rend die Phasen 1 bis 5 empirisch an einer
Reihe von Fallbeispielen nachvollzogen
werden können, ist bislang noch relativ
unklar, welche weitere Entwicklung touri-
stisch intensiv erschlossene Regionen nun-
mehr nehmen können. Abgesehen von
der prinzipiell denkbaren Stagnation auf
hohem Niveau, ist eine weitere mögliche
Option die Annahme eines Niedergangs
und damit das Endes eines Entwicklungs-
zyklus. Als weiteres Szenario ist aber auch
die Antizipation des Niedergangs und ein
aktives Gegensteuern hin zu einer Er-
neuerung, d.h. dem Einstieg in einen neu-
en Produktlebenszyklus ohne vorherigen
Niedergang, denkbar.

M 3  Das Lebenszyklus-Modell nach Butler

Touristenzahl

zeitlicher Verlauf

1) Erkundung

2) Erschließung

3) Entwicklung

4) Konsolidierung

6b) Niedergang?

5) Stagnation

6a) Erneuerung?

A U F G A B E N

1. Welche Länder des Mittelmeerraums
werden besonders stark von Touristen
frequentiert (M1)?
2. Welche Erklärungen könnte es dafür
geben, dass manche Länder stärker als
andere von Touristen besucht werden
(M1, M2)?

3. Was könnte der Grund dafür sein, dass
der Tourismus in Spanien in den letzten
Jahren weniger stark gewachsen ist als
z.B. in der Türkei (M1–M3)?
4. Welche Maßnahmen sind denkbar, um
bei rückläufigen Touristenzahlen die At-
traktivität einer Zielregion wieder zu er-
höhen (M2)?
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Innerhalb des Mittelmeerraums ist kaum
eine andere Region so stark vom Touris-
mus geprägt wie die drei Balearen-Inseln
Mallorca, Ibiza und Menorca, auf denen
84% des B.I.P. auf die touristischen Akti-
vitäten zurückzuführen sind (Mateu
2000), wobei sich drei Viertel der touristi-
schen Aktivitäten allein auf Mallorca kon-
zentrieren. Dabei stellen Deutsche mit
knapp 40% der Einreisen die eindeutig
dominierende Nachfragegruppe auf der
Insel (Piñanes 2000). Als „Putzfrauen-
Insel“ apostrophiert oder mit „Baller-
mann 6“ gleichgesetzt, ist wohl kein an-
deres Zielgebiet inzwischen mit einem so
negativen Image belegt wie Mallorca. 

Spätestens Anfang der 1980er Jahre
wurden die negativen Folgen der schnel-
len und kaum reglementierten touristi-
schen Erschließung und damit die Gren-
zen des quantitativen Wachstums sicht-
bar. Das Schlagwort von der „Balearisie-
rung“ ist inzwischen fast zu einem
Synonym für Formen exzessiver Bebau-
ung der Küstenstreifen geworden. Mit ei-
ner Reihe von Gesetzen wurde in den
1990er Jahren versucht, den quantitati-
ven Ausbau zu bremsen und gleichzeitig
eine Umstrukturierung und Diversifizie-
rung des touristischen Angebots hin zu
qualitativ hochwertigen Angeboten zu
stimulieren.

Wichtige Säulen dieser Diversifizie-
rungsstrategie sind dabei zum einen die
Errichtung von Golfplätzen (vgl. M5), die
zusammen mit entsprechenden Golf-Ho-
tels Mallorca wieder attraktiver für eine
kaufkräftigere Klientel machen sollen.
Als zweite Säule der Diversifizierung wird
die Förderung des Wandertourismus an-
gesehen. Beide bedeuten eine Umorien-
tierung des Interesses von der Küste hin
zum Landesinnern Mallorcas. Zusammen
mit Maßnahmen zur Förderung von qua-
litativ hochwertigen Hotels als Ersatz für
einfachere Unterkünfte soll zudem im Be-
reich des klassischen küstenständigen Ba-
detourismus eine qualitative Anhebung
des Nachfrageniveaus erzielt werden.

Betrachtet man allerdings die Reise-
motive der Mallorca-Urlauber, wird deut-
lich, dass das Ziel einer Diversifizierung
und eines Upgrading nach wie vor weit
entfernt liegt. Zentraler Vermarktungs-
punkt Mallorcas war lange Zeit die klassi-
sche Trilogie von Sonne, Strand und
Meer. Dass sich diese Motivstruktur bis
heute bei der Mehrheit der Besucher ge-
halten hat, zeigt eine 1998 von der Con-
selleria de Turismo durchgeführte Gäste-
befragung (vgl. M6). Als von 80% der Be-
fragten genanntes Motiv für den Besuch
dominiert das mediterrane Klima, ge-

folgt von den Stränden. Ein Hinweis auf
die begrenzte Kaufkraft vieler Mallorca-
Urlauber ist die Tatsache, dass an dritter
Stelle der Reisemotive das (niedrige)
Preisniveau rangiert. Damit zeigt sich,
dass die Umstellung auf neue Zielgrup-
pen ein langwieriger und schwieriger
Prozess ist, wenn das Image einer Touris-
musregion fest etabliert ist.

5. Von welchen Nachfragegruppen wird
die Insel Mallorca momentan als Ur-
laubsziel gewählt (M4, M6)?
6. Welche Ziele verfolgt die Regierung
der Balearen mit ihrem neuen Tourismus-
konzept (M4, M5)?
7. Warum kann es schwierig sein, für ei-
ne Destination ein neues Marketingkon-
zept umzusetzen (M4–M6)?

Quo vadis Mallorca?
C  O  P  Y
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M 4  Produktdiversifizierung

M 5  Golfplätze auf Mallorca

Quelle: ACGB 2000, Graphik: A. Kagermeier

M 6  Motive für den Urlaub auf den Balearen
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